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.ROMdlV Für Jos Few/Mrfo» fceor6.eiît>«s Fassung

13. Fortsetzung

An Billy dachte sie kaum. So ehrlich war
sie doch, dass sie sich sagte, sie trage wohl
ebenso grosse Schuld wie er. Sie hätte un-
verzüglich, noch bei Tag, umkehren sollen,
als sie sich allein mit ihm gesehen. Aber das
Abenteuer hatte eben gelockt. Sie hatte
leichtsinnig der Gefahr getrotzt, dem Locken
des Wassers nicht widerstehen können und
sich dieses verd Badekostüm überge-
streift. Worauf dann allerdings Billy gemeint
hatte, zum Baden, sei es doch wohl zu kalt.
— Aber auch Mama traf ein Teil der Schuld.
Sie war nicht so unerfahren, dass sie nicht
gewusst hätte, was Billys Einladung bedeu-
tet'e. Sie hatte unumwunden zugesagt, ohne
sich nach den nähern Umständen zu erkun-
digen. — Ruhelos drehte sie sich, suchte sich
immer neu zu lagern, um den Schlaf zu fin-
den. Die Glieder schmerzten ob der unge-
wohnten Härte dieser Ruhestätte.

Leichte Schläge fielen gegen die Mauer.
Sie erhob -sich und schaute zum Fenster hin-
aus. Draussen fiel hell, grell das Licht der
Laterne auf ein Gesicht, das halb unter dem
Wasserspiegel lag. Die Wellen spielten mit
den Haaren, kämmten sie bald nach links,
bald nach rechts. Jedesmal, wenn sich, über
dem schwarzen Loch in der Stirne wieder ein
blutiger Tropfen gebildet hatte, gutschte das
Wasser darüber und spülte ihn hinweg, zu
beiden Seiten der scharfgeschnittenen Nase
in die Augen hineinfliessend. Unablässig, im-
merwährend. Paul Germann. Sie hatte ja ge-
wusst, dass er tot war. Ja. Dass er nicht
mehr leben wollte, weil alle Welt wusste,
dass sie Billys Geliebte war. Wie musste er
frieren unter dem Wasser, so allein «Jetzt
habe ich kommen wollen, gleich morgen, und
nun 'bist du tot», sagte sie traurig und fühlte,
dass sie ein Herz von Stein besass. Sie wollte
ihn berühren, doch ein stechender Schmerz
im Arme hielt sie zurück. Da sank er tief
hinunter, tief, bis auf den Grund des Sees,
weil er nicht die bekommen hatte, ohne die
er glaubte nicht leben zu können, und weil
sie eine Kupplerin war. «Aber nein doch»,
flüsterte Annelies abwehrend: «Ich nicht! Du
meinst Ma...»

Sie erwachte. Draussen hellte der Tag.
Die Kerze, die sie sich an Stelle des elekrri-
sehen Lichtes entzündet hatte, war erloschen.
Tief, befreit atmete sie auf. «Soll ich kom-
inen, Paul Germann? Wartest du noch?»

*
Durch Billys Telephonanruf erschreckt,

erschien Madeleine gegen zehn Uhr mit Klei-
dern im Badehaus unten. Wie eine Nacht-
wandlerin, verstört, mit verbissenem Gesicht
schritt Annelies hinter ihr her nach der Villa
am Waldrande oben, wo sie von Mama emp-
fangen wurde.

«Was ist denn geschehen, Annelies?» jam-
merte Elena beim Anblick dieser Märtyrer-
miene.

«Nichts», erwiderte die Tochter verstockt,
und ihr Blick ging gleichsam durch die Mut-
ter. hindurch.

«Du musst dich ja schrecklich erkältet
haben!»

«Allerdings.»
«Dann geh gleich zu Bett. Madeleine

richtet dir ein heisses Bad, Karline bringt dir
Wärmeflaschen und einen Grog, ich telepho-
niere Dr. Farbecht.»

«Ich will keinen Arzt! Und den Indan-
threnfarbenen schon gar nicht! Jetzt komm
mir, bitte, mit keinem Manne mehr!» rief sie
heftig, aus ihrer Stumpfheit erwachend.
,Siehst du', raunte die böse Stimme im In-
nern, ,nun hat sie gleich den Dritten zur
Hand, da sie sieht, dass die Sache mit dein
Zweiten offenbar gescheitert ist!' Denn auch
Dr. Farbecht gehörte seit einiger Zeit zu. An-
neliesens Verehrern. Er war Frauenarzt mit
Praxis an der Bahnhofstrasse in Zürich, Be-
sitzer einer schönen Villa am See. Da wäre
ja alles prächtig beieinander

Rechts'zur Seite, links zur Seite und an
den Füssen Wärmeflaschen, einen Glühwein
im Magen, zwei Aspirin dito, so lag Anne-
lies im Bett, schwitzte, starrte zur Decke em-
por und wartete auf die Lungenentzündung,
die sich nun einstellen musste. Von Zeit zu
Zeit atmete sie behutsam ganz tief ein, füllte
die Lunge bis. ins hinterste Eckchen mit Luft,
aber die bekannten, heimtückischen Stiche
wollten sich nicht einstellen. Mama war da-
gewesen. Natürlich, sie hatte doch wissen
müssen, was sich zugetragen!. Hatte sich
Annelies beim Berichte vielleicht im Tone
vergriffen? Warum nur hatte es ihr so sehet-
nen wollen, als ob Mamas Ausbruch — ,un-
fassbar, grenzenlos enttäuscht, nie für mög-
lieh gehalten, wie man sich in einem Men-
sehen trügen kann!' — nicht echt gewesen
sei? Schliesslich hatte sie sich, das Herz voll
Groll über das ungewaschene Maul der To eh-

ter, der sie doch eigenhändig leckere belegte
Brötchen ans Bett gebracht hatte und voll
Enttäuschung über die Menschen, wobei un-
ter ,Menschen' diesmal Billy gemeint war,
gekränkt entfernt. Annelies drückte den
Kopf steif in das Kissen zurück. Ach was!
Das Magazin, die Zeitschriften, die Madeleine
ihr gebracht hatte, lies« sie verächtlich lie-
gen. Ein beinahe unüberwindliches Gefühl, zu
toben, einfach zu toben, überfiel sie. Sie hätte
schreien, alles zerreissen mögen. Nichts, aber
auch gar nichts geschah so, wie sie es. sieh
dachte und wünschte! Es war, als ob alles und
alle nur ihr zuleide leben würden. Mit derLun-
genentzündiing war es wahrscheinlich nichts
und also auch nichts mit dem Sterben au
Paul Germanns Brust. Was nun? Diese Halt-
losigkeit machte sie noch verrückt, sie fühlte
förmlich, wie gespannt ihre Nerven waren.

Was war das aber auch für eine Idee, sie
müsse ihm ihre Liebe beweisen dadurch, dass

.1

sie ihm Opfer bringe, für ihn arbeite! Und
er? Wodurch bewies denn er seine Liebe?
Wohl dadurch, dass er seine kostbare Frei-
heit hingeben und dafür sie besitzen
«musste», sie, Anna Elisabeth Amberg, In-
haberin eines ganzen Kometenschweifes von
Verehrern und Anbetern, Grafen, internatio-
nalen Sportgrössen, berühmten Spezialisten
und so weiter. Was dachte er sich eigent-
lieh? — Nein, sie konnte die Sache drehen
und wenden, wie sie wollte, diese Rechnung
stimmte nicht. Ein seltsamer Kauz, dieser
Paul Germann.

Arbeit, Pflichterfüllung, Zufriedenheit.
Sie hatte das alles schon früher vernommen,
nicht nur von Paul Germann und im Kon-
firmandenimter'richt. Das waren ja Gross-
mutter Ambergs Ideen von Volkswohlfahrt.
Grossmutter, ja, die würde ihn verstehen

Man sprach nicht viel von ihr im Hause
Amberg. Mama und Lilian pflegten jewel-
len mitleidig zu lächeln, wenn die Rede zu-
fällig auf die Mutter Wilhelm Ambergs kam.
Die alte Frau hatte sich nicht entschließen
können, ihre einfache Wohnung in Wollte-
hofen mit einer vornehmern «Etage» zu ver-
tauschen, w'ie es. der Sohn nach seinem Auf-
stieg gewünscht, hatte. Wie seit ihrer Ver-
heiratung lebte sie zwischen ihren altmo-
dischen Möbeln, den (gestrickten und ge-
häkelten Decken und Deckelc-hen, der roten
Plüschgarnitur, der immer ein Hauch von
Kampfer anhaftete, still und bescheiden zu-
summen mit ihrem Jüngern Sohn, dem ge-
fürchteten Onkel Jean, der Sekundarlehrei;
war. Den Haushalt besorgte sie ganz allein,
ohne jede Hilfe und legte ihre Ehre darein,
jeweils am Waschtag morgens zu waschen«

nachmittags zu plätten und abends die fein-
geflickte Wäsche wieder versorgen zu kört-
nen. Alle Wünsche und Anregungen ihres
altern Sohnes bezüglich eines dienstbaren
Geistes lehnte sie stets entschlossen ab. Nie-
mand brauche sich der Arbeit zu schämen;
sie sei glücklich, dass sie wisse, wozu sie auf
der Welt sei, dass sie ihre Pflichten hahejj
Die hohe Rente, die Wilhelm ihr allmonatlich
zustellen liess, brauchte sie nie für sich und
den Haushalt — das hätte Jean auch nicht
zugegeben. — Sie verwendete sie zum Teil
für wohltätige Zwecke — einer ganzen Reihe
von gemeinnützigen Vereinen stand sie vor
— den andern Teil legte sie beiseite: «Man
kann ja nie wissen ..» In Sonnenberg liess
sie sich nicht allzuoft blicken, Jean über-
haupt nie. Sie erschien jeweils am Osterfeste
und an Weihnachten, wo sie den Kindern
Schürzen — auch Fritz wurde damit be-

dacht — oder handgestrickte, wollene Unter-
wüsche schenkte, die die um ihre schlanke
Linie besorgten, eitlen Gofen natürlich nie
trugen. Mit zunehmendem Alter erhielten sie

dann ganze Ballen Leinwand, Haushaltung«-
und Kochbücher, Tischwäsche und Küchen-
schürzen als Grundlage einer dereinst fälIi-
gen Aussteuer. Das alles lag aufgestapelt
irgendwo im Estrich oben. Annelies nahm
sich vor, die Sachen wieder in Augenschein
zu nehmen, sobald sie das Bett verlassen
würde. Grossmutter fühlte sich nicht wohl
hier oben, sie liess es immer merken, dass ihr
die ganze Art der Hausführung und der Er-
ziehung gar nicht zusagte. «Müssiggang ist
aller Laster Anfang», war ihr Hauptmotiv,
«Das Annelieseli holt sich die Marmelade
selbst in der Küche. Warum immer gleich
läuten? — Siehst du, Lilly» — Lilian sagte
sie nie — «wenn du dein Schürzchen tragen
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K kV Kür à« Keuilblon brarbeike««! Passung

13. Woxtset-^uuL

Vn Lilly àaedte sie kaum. Ko edrlieb war
sis àoed, äass sie sied sagte, sie trage wodl
ebenso grosse Loduld wie er. Lie dätte un-
ver7üglied, noed bei Kag, umkedren sollen,
à sis sià allein mit idm Aesàsa. Vbsr àas
Vbenteuer batte eben geioekt. 3ie dakie
leiebtsinnig âsr Dskadr getrotzt, dem Locken
àes Massers niât wiäsrsteden können unä
sied dieses verà... Laäekostüm überge-
streikt. Morauk àann allerdings Lilly gemeint
datte, 7um Laâen sei es äoed wodl 7,1 kalt.
— Vber aued Mama trak ein Lei! der Ledulä.
Lie war niât so unerkadrsn, dass sis niedt
gewusst datte, was Lillys Kinlaäung bsâeu-
tete. Lie datte unumwunden xugesagt, odns
sied naà den »ädern Lmstänäen 7u erkun-
älgen. — Ludelos âredte sie sied, suedte sied
immer neu 7U lagern, um äsn Ledlak 7» kin-
äen. Die Dlleder sodmer7ten ob der unge-
wodnten klärte cìieser Ludestätte.

Leivdte sedläge kielen gegen die Mauer.
Lie eàob sied und sedaute sum Kenster din-
aus. Draussen kiel deil, grell das Liebt der
Laterne auk ein Desiedt, das ball, unter dem
Masserspisgei lag. Die Meilen spielten mît
äsn Haaren, kämmten sie bald naek links,
dalck naed reekts. äeäesmai, wenn sied üder
dem Kedwar7en Lood in der Ltirne wieder ein
blutiger Kropksn gebildet datte, gutsedte das
Masser darüber und spülte idn dinweg, 7U

beiäsn Leiten àer sedarkgesednittenen Kase
in äie Bussen dineinkliesssnä. Unablässig, im-
merwädrenä. Laut Dermann. Lie datte pa ge-
Vtìsst, äass er tot war. da. Dass er lliodt
medr leben wollte, weil alls Melt nmsste,
äass sie Lillys Dsiiebte war. Mie musste er
krisrsn unter äern Masser, so allein. «äetst
dabe ied kommen wollen, gleie-d morgen, unä
nun bist äu tot», sagte sie traurig unä küdlte,
äass sie ein llers von Ltein besass. Lie wollte
idn berüdren, äoed ein steedenäer Lodmer?
im Vrme kielt sie 7urüok. Da sank er tiek
dinunter, tiek, bis auk äen Drunä äes Less,
weil er niedt äie bekommen datte, odns äie
er glaubte niedt leben 7» können, unä weil
sie eins Kupplerin war. «Vber nein äoed»,
Lästerte ànelies abwedrenä: «Ied niedt! Du
meinst Ma ...»

Lis erwaedte. Draussen kellte äer lag.
Die Ksr7e, äie sie sied an stelle äes elekrri-
sodsn Liodtes snt7Ünäet datte, war erloseden.
Disk, bekreit atmete sie auk. «Zoll ied kom-
men, Laul Dermann? Markest à noed?»

»
Durod Lillys Kelepdonanruk ersedrsokt,

ersedien Maäelsine gegen sedn Ildr mit Klei-
äsrn im Laäedaus unten. Mie eins Kaodt-
wanälerin, verstört, mit verbissenem Desiedt
sekritt Vnnsiiss- dinter idr der naed äer Villa
am Malärsnäe oben, wo sie von Mama emp-
kangen wurde.

«Mas ist denn gesededsn, /tnnelies?» jam-
morts Klena beim Vnbiiek äieser Märtyrer-
wiene.

«Kiedts», srwiäerte die Ibedter verstoekt,
und idr LIiek ssinA Zleieksam dured die Aut-
ter. dinäured.

«Du musst äiek ja sedreoklied erkältet
daben!»

«VllordinM.»
«Dann ssed Aieiek xu Lett. Madeleine

riodtet dir sin dsisses Lad, Karline drinZt dir
Märmekiaseden und einen KroZ, ied telepko-
niere Dr. Larbeodt.»

«Ied will keinen Vr?t! Lnä den Indan-
tdrenkarbenen sedon ssar niedt! ,ket?t komm
mir, bitte, mit keinem Ranne medr!» risk sie
kektiA, aus idrer stumpkdeit erwaedend.
,Liedst du^, raunte äie böse stimme im In-
nern, ,nun dat sie zrdded äen Dritten ?,ur

Lanâ, äa sie siskt, äass äie 8ae.de mit dem
Zweiten okkenbar Assedeitert ist!' Denn aued
Dr. Karbeedt Aedörte seit einiger Xeit Vn-
neiissenz Versdrern. Kr war Krauenar?t mit
Lraxis an äer Ladnkokstrasse in Xüriek, Le-
situer einer sedönen Villa am Lee. Da wäre
ja alles präedtiA beieinander

Lecdtk2,ur Leite, links nur Leite unä an
äen Küssen Märmekiaseden, einen (Ilükwgiu
im Na^en, ?ovsi Aspirin äito, so lax Vnne-
lies im Lett, sedwiwte, starrte ?urr Deeke em-
por und wartete auk äie LunAenentxttnäuuA',
äie sied nun einstellen musst«. Von îieit ?ai

i^eit atmete sie bsdutsam Fan?, tiek ein, küllte
äie Lun«e l)is. ins dinterste Kekeden mit Lukt,
aber äie bekannten, deimtüLkiseken Ltiede
wollten sied niedt einstellen. Uama war äa-

gewesen. Katürlied, sie datte äoed wissen
müssen, was sied xuNetraAev!. Hatte sied
Vnnelies ksim Leriedte vielieieirt im Lone
vorxrWu? Marum nur datte es idr so sedei-
nen wollen, ais ob Ramas ààuek — ,un-
kasslurr, §>uen?enios enttäusedt, nie kür möA-
lied Askalten, wie man sied in einem Ren-
seden trügen kann!' — niedt sedt gewesen
sei? Lekliessiiek datte sie sied, das Her?, voll
(Zrol! über äas unxewasedene Raul äer ä'oed-
ter, der sie äoed eiMndandiA ieekere belebte
Lrötedsu ans Lett g'ebraedt datte unä voll
Knttäusedun»' über äie Renseden, wobei nn-
ter Menseden' äiesmal Lilly gemeint war,
gekränkt entkernt. Vnneliss ärüokte äen
Kopk steik in äas Kissen ?.nrüek. Vek was!
Das RaAa?dn, äie ^eitsodrikten, äie R aäeleine
idr K'ebraedt datte, liess sie veräedt.lied !ie-
xen. Kin beinade unüderwinäliedes (leküdl, 7,n

toben, sinkaed ?.u toben, überkiel sie. sie dätte
sedreien, alles ^srreissen müAkn. Kiedts, aber
aued Aar nledts Aesedak so, wie sie es sied
äacdte unä wünscdte! Ks war, als ob ailes unä
alle nur idr xuleiäe.leben würäen. Rit äerLun-
Aenent7ünännA war es wadrsedsinlied niodts
unä also aned niekts mit äem sterben au
Lau! Hermanns Lrnst. Mas nun? Diese Kalt-
losiZkeit maedte sie noed verrüekt, sie küdlte
körmiied, wie Anspannt idre Kerven waren.

Mas war äas aber aued kür sine läse, sie
müsse idm idre Liebe beweisen äaäured, äass

sie idm Dpker lnInAv, kür idn arbeite! Lnlk
er? Moäured bewies äenn er seine Liebe?
Modi äaäured, äass er seine kostbare Krei-
deit länAeben und äakür sie besitTSn
«musste», sie, àna Klisabetd VmberA, In-
dabsrin eines Agn^en Kometensedweikes von
Versdrern unä àbetern, Draksn, internatio-
naien LportArössen, berüdmten Lpe^iaiisten
unä so weiter. Mas äaedte er sied eiAent-
lieb? — Kein, sie konnte äie Lande äreden
unä wenäsn, wie sie wollte, äisse KeeknunA
stimmte niedt. Kin seltsamer Kaux, äieser
Laul Lermann.

Arbeit, LklledteiänllunA, '/ukrieäenlmd.
Lie datte äas alles sedon krüder vernommen,
niedt nur von Laul Hermann unä im Kon-
kirmanäenunterriedt. Das wären ja Dross-
mutter àiberAs làeen von Voikswodlt'adrt.
Drossmutter, ja, äie würäe idu versteken

Ran spraed niedt vie! von idr in, Hause
VmberA. Äama unä Lilian pkleAten jewei-
len mitleiäiA 7u iäekeln, wenn äie Leäe xu-
källiA auk äie Nutter Mildelm VmI)vrAs kann
Die alte Krau datte sied niedt entsedliessen
können, idre einkaede WodnnuA in Mollis-
iìvken mit einer vornedmern «Kta^e» ?.u ver-
tausedsn, wie es äer Lobn naed seinein àk-
«tikA Aewüusedt datte. Mie seit iluer Ver-
keiratunA Iel>te sie xwiseden idren altmo-
äisedeu Rölxän, äen ..Aestriokten unä Ae-
liäkeiten I)eek«>n unä Deekeieden, cler roten
IbüsedAarnitnr, äer immer ein Ilaued von
Kampker ankaktete, still unä kssedeiilen ?.u-

sarnmen mit idrem lünAern Lodn, äem Ae-
küredteten Dnkel äean, äer Lekunäarledrer
war. Den Ilausdalt besorAte sie Asn?. aliein,
okne jeäe Iliike unä Ie»Ie idre Lkre äarein,
jeweils am MasektaA morAens 7u wasedein
naedmittaAs im plätten »nä al»enils äie kein-

Aekliekte Mäsode wieäer versorgen ?.n kön-
nen. .Vile VVünseke unä VnreAiinAen idres
ältern Lodnes beMAlied eines äienstl,aren
Deistes lein,te sie stets entsedlossen a>>. Kie-
inanä lu'auelie sied äer Vrl»e!t ?.u sedäinsu;
sie sei Aiüeklied, äass sie wisse, wo?.n sie auk

äer iVelt sei, class sie idre Kkliedten dabe-
Die Kode Leute, äie Milde!,,, idr allmonatlied
Zustellen liess, brauodte sie nie kür sied unä
äen Lansdalt — äas dätte äean aued niedt
7UAeAeben. — sie verwendete sie '/.um Veil
kür wodltätiAe /oveeke — einer »Anxen Leide
von AemeiiiniilvnAen Vereinen sranä sie vor
— äen andern Keil leAte sie beiseite: «Man
kann ja nie wissen ..» In LannenberA liess
sie sied niedt albuokt bliekeii. .lean über-
daupt nie. sie ersedien jeweils an, Dsterkeste
und an Meidnaedten, wo sie äen Kinder»
Ledürxen — aued Krit?. wurde damit ke-
äaedt — oder danäAestriekte. wollene lmter-
wäsede sedenkte, die die um idre sedianke
Linie besorgten, eitle» Doken natürlied nie
trugen. Mit xnnedmenäem VIter erdielten sic
dann gaiw.e Lallen Leinwand, LauskaitunZS-
„nä Koeklnioder, Kisedwäsede nnä Küeilen-
sedür7eu als Drunälage einer dereinst käili-

gen àssteuer. Das ailes la» aukgestapelt
irgenäwo im Kstriek oben. Vnnelies nadm
sied vor, äie Laoden wieder in Vugensedsin
71, nedmen, sobald sie das Lett verlassen
würäe. Drossmutter küdlte siel, niedt wodl
liier oben, sie liess es immer merke-n, class idr
äie AÄN7« Vrt äer Lausküdruu» unä der Kr-
7ÎednnA gar niedt 7usa»te. «Miissiggang ist
aller Laster Vnkang», war idr Lauptmativ.
«Das àneiieseii dolt siel, äie Marmàâe
selbst in äer Küede. Marum immer »leied
läuten? — Liebst äu, Lilly» — Lilian sagte
sie nie — «wenn äu âein Lediàeden tragen
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Der Omesäger begibt sich auf seine Tour. Seine Frau
hilft ihm beim Anziehen, damit die Würde seines Amtes
auch äusserlieh gewahrt bleibt.

Feierlich in Gehrock und Zylinder,
muss er bei jedem Wetter seines Am-
tes walten, und wenn in einem Jahre
wenig Todesfälle eintraten, dann war
es für ihn kein gutes Jahr. Er ist
trotz seinen 82 Jahren geistig reg-
sam und. bei gutem 'Humor.

Wer weiss heute, im Zeitalter des Ra-
dios, wohl noch, was ein «Omesäger»
ist? Es handelt sich hier um ein Ueber-
bleibsel aus der Zeit, als es noch keinen
Radio und keine Zeitungen auf dem
Land gab und man das Ableben eines
Menschen nicht in grösseren oder klei-
neren Todesanzeigen den Leuten mittei-
len konnte. Statt der Todesanzeige trat
und tritt also heute noch in einigen
ländlichen Gegenden der «Omesäger»

Der auf. «Omesäger» heisst soviel wie Lei-
Ome- chenbitter. Dieser Mann wird vom Ge-
säger meindeamt eingesetzt, und wenn im Dorf
privat oder in der Umgebung jemand stirbt,

tritt er in Tätigkeit. Er zieht sich den
schwarzen Gehrock und den Zylinder an,
wie auch ein ernstes, bekümmertes Ge-
sieht (deshalb spricht man heute noch
von einer Leichenbittermiene) zieht zu
Freunden und Bekannten und Verwand-
ten des Toten und meldet Zeit und Tag
der Beerdigung.
Wir haben den «Omesäger» von Ennet-
bühl ob Nesslau besucht und mussten
gleich nach wenigen Minuten feststellen,
dass er von Natur aus keine Leichen-
bittermiene mit herumträgt, sondern
über ein sonniges, schalkhaftes Toggen-
burger Gemüt verfügt.

Arn

7bsjsren6w rf>er
Brctwe/ï

Hier teilt er einem Verwandten des Toten das Ableben
mit. «Die Verwandte lönd i ersueche mit dr Frau
z'Chelche z'cho am Mettwoohvormittag am dri vor earn

Ejus .»

würdest, hättest du nun das Klèïd nicht mit
Schokolade verschmiert! — Es ist doch so
schön, etwas zu werken, etwas zu hantieren,
gelt, Fritzli!» Das war früher gewesen, jetzt
sagte sie nichts mehr; sie dachte wohl, das?
da Hopfen und Malz längst verloren seien.
Alles atmete jeweils auf, wenn der Chauffeur
sie abends wieder nach Zürich zurückbrachte.
Doch mit Paul Germann würde sie sich zwei-
fellog ausgezeichnet verstehen. Aber was
würde sie zu ihr, Annelies, sagen? —

Sie führte sich unterdes die guten Sachen,
die Mama ihr trotz der doppelten Enttäu-
schurig bringen liess, zu Gemüte, knabberte
Salzmandeln und Pralinen, schleckte feinsten
chinesischen Tee mit Rahmzugabe und fand

es herrlich, so verwöhnt und umhätschelt zu
werden. Dabei begann sie zu niesen, sich die
Nase zu putzen und fühlte sich Halsweh be-
kommen. Sollte es tatsächlich mit dieser
simplen Erkältung sein Bewenden haben?

Sie genoss das Nichtstuerleben in vollen
Zügen. Und all das sollte sie opfern, auf-
geben, ihm zuliebe? War sie denn nicht
schon glücklich und zufrieden? Nein, sie war
es keineswegs. Nicht mehr seit jener Stunde,
da er sie geküsst hatte und mit seinen stren-
gen Forderungen an sie herangetreten war,
seit er ihr sein «gedankenlos, leichtsinnig,
oberflächlich» entgegengeschleudert. Wie,
wenn sie nun zu ihm gehen würde? Nach
Tössmatten? In Gedanken konnte sie,das

unbesorgt und ohne Verpflichtung tun. Wie
wohl würde sie ihn treffen? Es gab tausend
Möglichkeiten für dieses Wiedersehen, und
das Ausdenken der interessantesten, der ro-
mantischsten Wendung reichte zu einer ab-
wechslungsvollen Unterhaltung.

Sie stellte sich das Ilaug vor, in dem er
nun wohnte. Für gewöhnlich waren das
Doktorhaus und das Pfarrhaus die schönsten
der Gemeinde — s.o stand es wenigstens in
den Büchern, die Annelies las. Sie konnte
sich aber gut denken, dass er in einer arm-
seligen, elenden Hütte wohnte, wo die Wän-
telen an den Wänden herumkräsmeten, die
Kellerasseln in allen Fugen hockten und wo

Der OmesàAor dsAibt siob auL ssàs ?our. Lsius V'rau
bilkt idim, bsim ^.nsiobe», «lsmit «Us Wurâs soîuss àrtss
aueb àsssrUà Mwsbrt blsidt.

âisrliob m Qsàroek unâ 2Mnâ«r,
muss «x dei ^sâsm Wsttor sswss «^m-
tss «vultim, un«l «vsnn in sinsm àbrs
«vàA?sà«kWs àtratsn, ànn «vs.r
s» tür Um kein s-itss âàr. U!r ist
trotz: seinen M âàron ZsistiK rex.
ssm Ul'.â^ bei -rutem tlumor.

W<r ìvsíss beut«, im itoitàltizr à à-
«liss, oobi novb, «vus siu «vmssàxor»
ist? Vs buuàit «ivk Iiisi um à Deksr-
bloibsoi nuis â«r /Iiit, à «« »«sii keinon
lkìaâio >m<! kào àituii^sn out âom
lbunâ ^st» uni! man <i!>s Ableben eins«
>I«.?,sl:U«:n niobt in grösseren oâor klei-
nsrvn îoâesunxoi^eu âon Vsuton mittvi-
I>;i> Konnte. 8tutì «I< r îoâesuuxoixo trat
u»«! tritt ào bouts novb in einigen
lànâllvbsu KkAvnà» âsr «vniesn^sr»

Del uut. «Omssüxsr» kàst soviel «vis I.si-
Qrns- «iienkitter. visser Alsnn «virâ voin <ie-
sâAsr msinâvsmt àxesstxt, unâ «vsnn im vort
privat oâsr in âsr Umgebung jsmanâ stirbt,

tritt er in Wtixksit. «r àbt stâ âso
«obwuriesn Dsbrook unâ äsn ^xlinUer an,
«vie uuvb sin ernstes, bekümmertes De-
siebt (âesbnib spriebt man beute novb
von einer velebenbittermiene) àkt xu
treunUen unâ bekannten unâ Vervanâ-
ten âes 'toten unâ melâet Zlvit unâ 'tax
âei SesrâiKUNK.
Wir baden âen «vmesäxer» von iknnet-
bübl ob iVessàu bssuebt uns mussten
Kleivk nneb «venlxsn Minuten teststellen,
àss er von Kstur nus keine I.eieben-
bittermiene mit berumtràxt, sonâern
über ein sonniges, sobnlkbsttes 'tox^en-
burner Demüt vertuet.

à
àttuo/î

Hier teilt er àsrn Vsrwsnâtsn âes lotsn «las âleben
mit. «Ms Ver«vsnà lönä i «rsusÄite mit clr Zrrau
x^Obslsbs x'ào «m Msttwoobvormittax g,m âri vor «n
Ilius. .»

würbest, bättest àn nun bas Xlèià niokt mil
Lebokolaâe versekmiert! — Ds ist àoeb so
sekön, etwas xii «verken, et««'az xu bantieren.
Zelt, ib'itxü!» Obs war krüksr oewesvii, jetxl
«AKts sie niâts inekr; sie äuelite «voll, àss
âà Loptkll uuà Nà lünZst verloren seien,
âes Atmete ze«veiis iink, ««'euri âer Oirullt'eur
ààeitâs «vie lie r lraà /.üriek xurttekbrâelle.
Doeir mit t'âul Oermbiiil «vûràe sie siek xvei-
îsiios ausAexeieknet vsrsteken. ^.der «vas
lVlirâe sie xu ikr, ^unelies, saAen? —

Lis t'îillte sieir rmteràes àis Auten Laeken,
âìs Nama ikr trotx âer koppelten Lnttäu-
«okunK dringen liess, xu Kemüte, knabberte
Làrnanksln unk kraiinsn, sollsekte ksinstsn
âinesisàen ?ee mit Ra.kmxuAake unâ tank

os kerriiek, so ver«voknt nnâ umkatsekeit xu
«veràen. Dabei begann sie xu niesen, sieb ààse xn pntxen unâ tnklte sied Ilalsvvek bs-
kommen. Lolite es tatsäLkIiok mit âieser
simplen DrkältunA sein Ls«venàsn kaben?

Lle ssenoss às bliektstuerlebsn in vollen
Mxen. Dnä all àas sollte sie opkern, ant-
Aeben, ikm xuliebs? ^Var sie kenn niell
sokon Alüekllok unâ xllrleàen? klein, -sis war
es kelnssweAs. bliebt mekr seit, jener Ltnnà
kg er sie Aeküsst batte unâ mit seinen streu-
Aen DoràernnAen an sie ksranAetretsn war,
seit er ibr sein «Aeâanksnlos, ieiektsinniA,
oberkiaeblieb» entAkAenAssebleuâert. 'iVie,
wenn sie nun xu ibin Aeben würbe? blaeli
âossmatten? In Deâanken konnte sie.âas

nnbesorAt unâ obne Verpt'liebtunA tun. Wie
«vok! würbe sie ikn treklen? Ds Aab tausenk
NöAliebkeiten kür bieses Wieberseken, nmi
àas t^usbenken ber interessantesten, ber ro-
mantiseksten iVenâuuA reiekte xu einer ab-
weeksiunAsvollen IInterbaltunA.

Lie stellte sieb bas Dang vor, in ciem er
nun «vobnte. kür Aswöknlieb waren bas
Doktorkaus unâ bas Dkarrbaus âie sekönsten
àer Demoinâe — so stanà es wenlAstens in
bell Lllebern, âie ^vnelies las. Lie konnre
sieb aber Ant âeuken, bass er in einer arm-
seliAen, eleinien Dütts «vobnte, wo bie Vi^än-
toien an ben Mänäen bernmkräsmeten, âie
Xellerasssln in allen DuAon boektsn unâ «vo



sich grosse schwarze Spinnen von den Dek-
ken herunterliessen. Und sie würde ihm auch
dorthin folgen, sicherlich.

Im Wohnzimmer unten wurden Stimmen
laut. Annelies hob lauschend den Kopf. Wer
mochte jetzt, nachts um zehn Uhr, wie sie
mit einein. Blick auf die diamantbesetzte
Platinuhr feststellte, noch zu Besuch gekom-
men sein? Das war doch — aber ja, diese
Stimme, dieser tiefe Wohllaut, der nur allzu-
gern in gewöhnliches Soprangekreisch über-
kippte, war nicht zu verkennen. Sie klin-
gelte, und Seline erschien unter der Türe,
hastig.

«Was. ist los?» fragte sie brummig, wie es
ihre Art war.

«Wer ist unten?»
«Frau — ach, dieser Name mit witsch-

witsch — Orangewitsch oder Aprikosowitsch
—• ist angekommen. Mehr weiss ich nicht.
Soll ich unten sagen, Sie möchten sie sehen?»
Seline war sichtlich erpicht darauf, einen
Grund zu haben, um das Wohnzimmer he-
treten zu können.

«Nein», machte ihr das Fräulein im Bett
einen Strich durch die Rechnung. «Ich bin
nicht so neugierig.»

Selineng rote Nase verschwand wieder.
Mamas Schluchzen drang herauf, bei Papa
«hörte alles auf», Lilians Stimme bemühte
sich in der Erregung umsonst, die wohllau-
tende Tonlage einzuhalten.

Gegen halb elf Uhr schob sich Fritz, im
Pyjama, ins Zimmer.

«Schläfst du, Annelieseli?»
«Nein, bei diesem Krach ...»
«Liliaaan ist wieder im Lande.»
«Ich habe es gehört. Was will sie denn

hier?»
«Ihre Exzellenz hat ihr den Laufpass ge-

geben, oder sie ist ihm davongelaufen.»
«Was ?»

«Ist bestimmt so. Mir sagen sie es na-
türlich nicht. Da heisst es von schlechtem
Klima, steifem Milieu, die Schwiegereltern
wohnen im gleichen Haus, desgleichen zwei
Schwestern, dazu sprechen sie weder deutsch
noch französisch, bei Tisch werde gebetet
— au du! stell dir die Liliaaan vor!! — man
habe von oben herab auf sie geschaut — und
so weiter. Kannst du dir ja denken. Aber
ich habe immer gesagt, dass sie nicht zu ihm
ipasst. Ist es wahr oder nicht?» heischte er
und horchte, ob sich nicht jemand der Türe
nähere.

Gedankenvolles Schweigen.
«Sag, Fritz, bist du eigentlich glücklich?»
Fritz überlief feuerrot.
«Blödsinnige Frage», knurrte er unwirsch

und lenkte ab: «Was meinst denn du dazu?»
Zu Lilian nämlich.

«Ach, sowas Aehnliches habe ich ja er-
wartet. Das lege ich zu dem andern Aerger,
den man tagtäglich erlebt.»

Fritz nickte verständnisinnig und kni-
sterte mit einem Papier in der Tasche seiner
Jacke. Daraufhin trennten sich die beiden
Märtyrer. — Nein, das konnte auf Annelies
allerdings keinen Eindruck machen. Eine
Scheidung gehörte in ihren Kreisen zu den

Alltäglichkeiten. Man hatte sich geirrt; Irren
war menschlich. Annelies besass eine Freun-
din, die' sich nach sechs Wochen Ehe hatte
scheiden lassen, eine andere, seit einem hal-
ben Jahre verheiratet, hatte schon von der
Möglichkeit einer Trennung gesprochen, eine
dritte — das war ein Fall, der sie stärker
beeindruckte — hatte ihr noch letzten Win-
ter glückselig und im Vertrauen mitgeteilt,

dass sie ein Kindchen erwarte; einen Monat
später hiiess es, sie habe sich von ihrem
Manne getrennt. Dann war sie zur «Erho-,
lung» ins Gebirge verschwunden. Von einem
Kindchèn war nie die Rede mehr... Und
dabei waren sie alle zwanzigjährig wie Anne-
lies. Dumm, unerfahren, unschuldig kam sie
sich vor neben diesen Frauen, die sie neck-
ten, ob sie es nicht auch versuchen wolle?
Versuchen? Mit Paul Germann? Mit dem
Manne dort, wo Hasen und Füchse einander
«Gut Nacht» sagten? Von dorther gab es
kein Zurück mehr, des war sie sicher. -—

Fritz aber schlich bedrückt in seine
Bude, wühlte sich-dort ins kalte Bett, sehnt iss
das Kissen in weitem Bogen ins Zimmer hin-
ein und zerrte dag Oberleintuch hervor.
Dann zog er aus der Tasche ein kleines Zet-
telehen und las beim Lichte einer Taschen-
lampe mit drei Batterien und einem Schein-
werfer folgende Zeilen, die er in qualvollen
Stunden sich entrungen hatte:

«Liebe Ines!
Tränen stürzen mir in die Augen, wenn

ich an den letzten Samstag zurückdenke.
Wie konntest du nur mir einen Lineal an-
rühren und sagen, ich sei, ein Ruech! Ich
habe nur dich (als Schatz, aber das sagte und
schrieb man nicht) und niemand sonst. Ich
bin so froh, dass ich die 'Schönste von der
ganzen Klasse habe. Mit der Paula habe ich
sicher nichts zu tun, die ist ein Äff.

Herzlich küsst dich dein Fritz A.»

Und dabei fragte die Schwester noch, oh

er glücklich sei! Einfach naiv!
Zu Anneliesens Enttäuschung blieb es bei

der einfachen Erkältung. Aber es fiel ihr des-

wegen nicht ein, das Bett zu verlassen. Sie
fühlte sich müde, matt, kraftlos, nicht kör-
perlich, sondern seelisch zerschlagen. Lilians
Geschichte — auch ihr war sie, wie dem
Bruder, in milder Form mitgeteilt worden —
gab ihr mehr zu schaffen, als sie erst gedacht
hatte.' Bereits sah sie sich und Paul Ger-
mann in ähnlicher Lage. Mama war wortkarg
und liess etwa mal Sätze fallen, wie, mau
erlebe nichts als Aerger mit den Töchtern,
das sei der Dank dafür, dass man sie auf-
gezogen habe, sie möchte, sie wäre unter dem
Boden, dann wäre sie allem los. Lilian war
am Tage nach ihrer Rückkehr bei Annelies
oben gewesen, seither blieb sie unsichtbar.

«Seline, wo ist. denn meine Schwester,
dass ich gar nichts von ihr höre?»

Seline staunte. Seltsam. Warum wusste
das Fräulein Annelies nicht?

«Sie ist doch in einer Klinik in Zürich.
Eine kleine Operation», entgegnete sie end-
lieh und gab sich Mühe, einen schonungsvol-
len Ton anzuschlagen.

«Ach.» Es war mehr ein höfliches und
anerzogenes Bedauern als wirkliche Anteil-
nähme.

«Wollen Sie noch etwas?» Seline stellte
die hauchdünne, japanische Tasse und das
silberne Rahmgefäss auf das Tablett. Anne-
lies vergass die Antwort, und der dienst-
bare Geist entfernte sich, das ewig unge-
kämmt aussehende Putzfädenhaupt schtit-
telnd.

Eine kleine Warum hatte man ihr
nichts gesagt? Plötzlich erschrak sie zu-
tiefst. Ja, sie erschrak vor ihren eigenen Ge-
danken so sehr, dass sie fühlte, wie ihr alles
Blut aus dem Körper zum Herzen drängte,
dieses dem Ansturm nicht mehr gewachsen
war und schwer schmerzend zu arbeiten be-

gann. (Fortsetzung folgt)

^ Das Gebiet der männlichen Heimarbeit
verlangt um so mehr energische Pflege, als
gerade hei ihm neben wirtschaftlichen auch
moralische Momente in Betracht kommen.
Der beinahe beschäftigungslose lange Berg-
winter schürt leicht den Hang zu einem
lähmenden Phlegma, zur Abstumpfung der
Energien, was seinen Ausgleich durch einen
kurzen, wenn auch überanstrengenden Qom-
mer nicht findet.»

So lesen wir eben in dem «Schlussbericht
der eidg. Kommission für die Motion Baum-
berger an den Bundesrat», der das Berg-
bauernproblem ins grelle 'Licht der Wirk-
lichkeit rückte und unser Schweizer Volk
aufblicken und aufhorchen liess. — Es ist
ja nicht damit getan, dass man sich an den
blitzenden Gipfeln und den so malerischen
Heimen im Bergland erfreut. Es ist damit-
»nicht getan, dass man die Berge 'unserer
Heimat als wundersamen Ort der Ausspan-
nung und der Erholung kennt. Unsere Berg-
bevölkerung erlebt die andere, die lastende,
die unerbittliche Seite -— und. es täte Not
zu wissen, dass auch heute noch die Sorge
ihren Mantel breitet über so manche ent-
legene Gemeinde .und manches ferne Tal,
dem nichts von der gegenwärtigen wirt-
schaftlichen Hochkonjunktur zuteil wird.

Aber es kann ja nicht genügen, geie-
gentlich eine gutgemeinte Gabe zu spenden
oder da und dort aus mildtätiger Hand eine
Unterstützung zu reichen. Jener eidgenös-
sische Bericht weist uns den Weg: Es geht
darum, dem Bergvolk unseres Landes die
Selbsthilfe und die Selbstversorgung mög-
lieh zu machen, allem voran durch För-
d'erung der männlichen Heimarbeit, so wie
es in den letzten Jahren die «Berghilfe»
systematisch begonnen hat.

Die «Berghilfe», hinter welcher die wohl-
bekannten grossen und mehrere kleinere ige-
meinnützige Institutionen unseres Landes
stehen (z. B. Schweiz. Gemeinnützige Ge-
Seilschaft, Schweiz. Winterhilfe, Schweizer
Heimatwerk, Schweiz. Caritasverband, Hilfe
für Berggemeinden, Pro Juyentute usw.),
ist aras den Schweizer Bergen kaum mehr
wegzudenken. In ihren Selbstversorgerkur-
sen lernen die Burschen und jungen Mäd-
eheh, wie man die notwendigen Reparaturen
am Haus- und Arbeitsgerät, an Möbeln und
am elterlichen Heimetli zuwege bringt,
selbst mit einfachen Mitteln. Damit aber
lernen sie nicht nur ihre Freizeit sinnvoll
verwerten; ausserdem verwachsen sie durch
dieses Mithelfen im eigenen Grund und las-
sen sich nicht mehr durch die scheinbar
leichtere und lohnendere Arbeit in die Fa-
brikstad't locken, wo sie entwurzelt sind
und selten die Erfüllung ihrer Wünsche
finden.

Und dann die Präzisionsarbeit an der Hobel-
bank: Die Teile zum Webstuhl werden gehobelt,
ausgesägt unci zugehauen. Jetzt kommt es darauf
an, ob mar» sich mit halbbatziger Arbeit he-
gnägt und damit für die Schwester oder den zu-
künftigen Lebenskameraden, ein Werk verfertigt,
das Anlass zu ständigem Aerger wird — oder ob
man das Beste schafft, dessen man fähig ist.

sià grosse «àwurzi« Lpinne» von Ken v«k-
Leu kerunterliessen. Lnk à würkv ibm uucìl
kortbin kolgen, «.ieberlick.

Im Mobnxinuner unten wurken Ltiinmen
laut. Vnnelies bol» lunsekenâ Ken Lopk. Mer
moobte zetxt, nuokt« um ?.<>b>» Mr, vie sie
mir einem Llià nul âie àiAWàntbssàtv
l'iatinuilr keststelite, nocb xn Lesncb gsLom-
men sein? vus war àoà — über M, Kiese

Ltàme, âieser tieke ModUaut, ker nur ail-u-
gern in gew-öbnliebes Loprungelvreiseb über-
kippte, vur niebt xu verkennen. Lie Klin-
zeit«, unk Leline srsà'en unter ker Mir«,
bustîg.

«Mu«, ist los?» kragte Hie brummig, vie es
ikre Vrt war,

«Mer ist unten?»
«Lruu — uob, kieser Fume mit witscb-

vitsek — vrungewitseb oker VpriLosowitscb
— ist angekommen. Aebr weiss iok nickt.
Lull iek unten sagen, Lie möebton sie «eben?»
Leline war siektliek erpiekt àauk, einen
Vrunk ?.u baben, um kas Mobnximmer ke-
treten xu können.

«Fein», muckte ikr à Lräuiein im Rett
einen Ltriob knrcb kie vecbnnng. «Iek bin
niekt so neugierig.»

LeiinenH rote Fass verscbwanâ wkeker.
Nui»us Lekluekxen krung berank, bei Ikrpu
«körte alles uuk», Lilians Ltimms bemükte
sieb in ker Lrregung umsonst, âie wokllun-
tsnàe Lonlage ejnxukulten.

liefen kalb eik Ilkr sskab siek Lritx, im
Ik'prnui, ins /unnner.

«Loblükst k»», ànellessli?»
«Fein, bei Kiesen» k ruck ...»
«Liliaaan ist vieker im Kunde.»
«Ick ksbe es gekört. Mus will sie kenn

bier?»
«Ikre Lxxellenx kut ikr ken Laukpass ge-

geben, oker sie ist ikm kavongelanken.»
«Mus?»
«Ist bestimmt so. Air sagen sie es na-

türlicb nickt. Du ksisst es von sclkeektem
kliwu, steilem Nilien, kie Lobwiexereltern
wobnsn im gleicben Runs, kesgleieben xwei
Lekwsstern, kaxu spreeben sie wsker kentscb
nocb krunxösiseb, bei Mseb werke gebetet
— uu ku! stell kir kie kiliuuun vor!! — mun
bubs von oben Kerub unk sie gescbant — nnk
so weiter. Kannst âu kir ,ja àenkvn. âer
ick bube immer gesagt, kuss sie nickt xu ikm
passt. Ist es wabr oker nickt?» beissbts er
nnk korcbte, ob sieb nickt jsmunk ker Mir«
nükere.

dekûnkeuvolles Lokweisen.
«Lux, Lritx, bist ku eigentlicb glücklicb?»
Lritx überlist keuerrot.
«Llöksinnige Lrage», knurrte er unwirscb

unk lenkte ud: «Mus meinst kenn kn Kusu?»
Xu kiiiun nämlieb.

«Vob, sowus Vebnliebes bube ick pu er-
wartet. vus lege ick «u kern unKern Verger,
ken mun tagtägliek eriebt.»

Lritx nickte verstänknisinnig nnk kni-
stsrte mit einem kupier in ker Lascbe seiner
kucke, vuruukbin trennten siek kie keiken
Aürtvrer. — Fein, Aus konnte unk Vnneliss
uiierkinKs keinen kin druck mucken. Vine
Lobeikung gekörte in ikren Kreisen xu ken
Vlltäglicbkeiten. Nun Kutte sick geirrt; Irren
wur mensokliek. Vnnelies besass eine vrsun-
kin, kie sieb nuob seobs Moeksn Lire butte
«cbsiken lassen, eine ankere, seit einem bal-
ben kukre verbeiratet, batte sebon von ker
Aögliebkeit einer Lrennung gesprocben, eine
kritte — kus war ein Kuli, ker sie stärker
beeinkruckte — butte ibr nocb letxten Min-
ter glückselig unk im Vertrauen mitgeteilt,

kuss sie ein kînkcben erwarte; einen Aonut
später kiess es, sie bube sieb von ibrem
Nanne xetrenut. Oann war sie xur «vrdo-.
iunx» ins Vebirxe versebwunkeo. Von einem
kinkcbkn war nie kie lîeàe mekr... link
kubei waren sie alle xwunxixMkrix wie àne-
lies, vnmln, unerkukren, unsebuikix kum sie
sieb vor neben Kiesen krausn, kie sie neck-
ten, ob sie es nickt aueb vers,neben wolle?
Versnob«»? Ait kuul vermunn? Ait kein
Nanne kort, wo Vasen unk knckse einunker
«Vut Facbt» saxten? Von koikber xab es
kein Zurück mskr, Kes war zie sieber. —

kritx aber sebliek bekrückt in seine
Luke, wüklte sick-kort ins Kulte Lett, sebmiss
kus Kissen in weitem Loxen ins dimmer bin-
sin unk xerrte ku« vberieintucb bsrvor.
vunn xox er uns ker Vusoke ein kleines 7vu-
telcben unk las beim Vicbte einer kuseben-
lumpe mit krei Lutterien unk einem Leksin-
werker kolxenke teilen, kie er in qualvollen
Ltnnken sieb entrunxen butte:

«Liede Ines!
Vrünen stürxen mir in kie Vuxen, wenn

icb an ken letzten Lumstax xurüekkenke.
Mie konntest ku nur mir einen Lineal an-
rübren unk suxe», icb «ei ein vneeb! Icb
bube nur kieb (als Lebatx, aber kus suxte und
sebriek mun niebt) unk nîemunk sonst. lob
bin so krok, kuss lob kie Lebönste von ker
xanxen Klasse kabe. Alt ker kuniu bube icb
sicber niebts xu tun, kie ist ein Vl'k.

llmxlicb küsst kick kein kritx ^..»

link Kabel kraxte kie Lcbwester nocb, ob

er xiücklicb sei! kinkuob naiv!
Xu ^.nneliesons knttäusobuux büel» es!>«i

kor ein,Lieben krkültunx. Vber es kiel ibr kes-

wvxen niobt ein, kus Lett xu veriasseu. Lie
küblte sieb müke, matt, kruktlos, nickt kür-
psriieb, «onkern seeliseb nersebluxen. Lilians
Vescbiebte — aueb ibr war sie, wie kem
Linker, in milker vorm mitgeteilt worksn —
gab ibr mvkr xu sobakksn, als sie erst gekuckt
butts. Bereits «ab sie sieb nnk Laul (1er-
mann in übnlieber Luge. Aamu war wortkarg
nnk liess etwa mal Lütxe kallen, wie, mun
erlebe niebt« al« Verger mit ken vöcbtern,
kus sei ker vank kukür, Kuss man sie unk-

gezogen bubs, sie müebte, sie wäre unter kem
Loken, kann wäre sie allem los. Lilian war
am Lage nacb ibrer vüekkekr bei Vnnslies
oben gewesen, ssitber blieb sie unsicktbar.

«Leline, wo ist kenn meine Lcbwester,
kass icb gar nicbts von ibr köre?»

Leline staunte. Leitsam. Marum wusste
kas kräulein Vnnelies nickt?

«Lie ist koek in einer Klinik in Xnrieb,
Line kleine Operation», entgegnete sie enk-
iicb unk gab sieb Aübe, einen sebonungsvol-
len Von unxnsàiagen.

«Veb.» Kz war mebr ein böklicbes nnk
anerxogeues Lekauer» als wirkliebe Vnteil-
nabme.

«Mollen Lie nocb etwas?» Leline stellte
kie bauebkünne, iapaniseke Lasse unk kus
silberne vakmgekäss auk kas Lablett. Vnne-
lies vergasH kie Vntwort, unk ker kienst-
bare (Zeist entkernte sieb, ka« ewig unge-
kämmt ausssbenke Lntxkäksnbanpt scbüt-
telnk.

Vine kleine... Marum batte man ikr
nicbts gesagt? Llütxlieb srscbrak sie xu-
tiskst. ka, sie ersekrak vor ibren eigenen Oe-
kanken so sebr, kass «ie küblte, wie ibr alles
Llut ans kem Körper xum verxen krängte,
Kieses kem Vnsturm nickt mebr gewaebsen
war unk scbwer scbmsrxenk xn arbeiten ke-
gUNN. (?orwsiTUiig kolgt)

" Lsbist cîsr männliäsn Neimcrkeif
vsràxt um, so mekr «nsrAisàs à
Ksruüs kel ikm nvksn wirtsvks-kìliàer» uuek
moruksLks Momsnts à Lstruokt kommen,
vsr ksinuks besokärtigunMlos« lunA« Sor^-
winter «ekNrt iàkt àn îkàng su àsm
läkmsnüsn âlsxms,, Am .-VdstumpfunK àr
Linsrxisn, was ssinsn àsAisivk àrok «insn
Kursen, wenn auok GksranstrenxsnUen Kom-
msr niekt tinâst.»

Lo lesen wir àsn in Usm «LekIusLksriàt
ker siciK. Commission Mr à àtion àum-
ksrgvr an <Zsn Vunkssrnt», àr âk»s Lsrx-
bausrnprodlem ins ßrsUs kiekt âer Mirk-
iiekksit rûelîts >unU unser Lekwsixsi- Volk
sutkUeksn unâ suàoroken Ness. — Ds ist
M nwkì Uumit Zotsn, àss man siek sn <Zsn

kiitssnâsn (Zipàln un>i àn so muteràdsn
Heimsn im LerIlanâ srkrsut. ks ist àmit
«niokt Kstkn, àss man kie L«rZ:s unserer
Nsimât à wunâersumsn 0rt âsr áuss-pun-
nunA ,unk <Zsr àkànK kennt. Unsers Berg»
ksvölksrunA erlebt à ankere, Mg isstsnâe,
Nie unerblttlioks Ksits — unâ es täte I>lot
Ar wissen, àss s-uok keuts noek âie SorZe
ikren Klsntsl breitet über so ms.nek« «nt-
lößfene (Zsmeinâe »nä manokes kerne l'u!.
âem niekts von âer sexsnwàrtiMN wirt-
seksktlioksn MvQkkonMnktur Aàii wirâ.

âer es kann Jg. niekt xonüAen, Uà-
Zentiiek eins Aut^smeinte <Z,g,be su sxsnâsn
oâsr à unâ âort nus milâtàtiger ànâ eins
Vntsrstüt^unK 2U rsieksn. gsnvr eiâKSnôs-
sîsoke Sériât weist uns âsn M«K: à Kokt
ââl'um, â-sm LsrKvvik ^unseres Sgnàs àSstbstkiiks unâ âie LsibstversorAunK mëx-
liek sr maâen, stiem voran âurâ k^ôi»
âerunG- âer mànliâsn Heimarbeit, so wie
es in âsn Istàn ââren âie «Lsrgkiike»
svstematisâ bsxonnen kat.

vis «BerKkilke», kinter wsieksr âie wokl-
bekannten Zrosssn unâ mekrsrs Kleiners M-
msiimiàige Institutionen unseres I-snâss
stsken («, v. Lekwà. (ZemeinnMÄKs vs-
ssiisekakt, Kâwsi2. WinterkMe, Sâwàsr
vsimatwsrk, SâweiA vgrttgsverîbgnâ, VNke
Mr verZ-MZmsinâen, vro àvsntuts usw,),
ist sus âsn Lâwàer Serben kaum mskr
wsgfAlâsnken. à ikren KsIbstvsrsorKevkur-
sen iernsn âie àrsâsn unâ Zungen Zâaâ-
âsn, wie man âie notwenâigen ksparaturen
am vaus- unâ Arbeitsgerät, an ^lobeln unâ
am sitsrlioksn veimetli suwegs bringt,
selbst mit sin-kaâsn Mitteln. Damit aber
iernsn sie niât nur ikre 'vràsit sinnvoll
verwerten; ausserâsm vsrwaâssn sie âurek
âissss Mitkelksn im eigenen tZrunâ unâ las-
sen siek niât mskr âurâ âie sâeinbar
leiâtsrs unâ loknenâsrs Arbeit in à va-
brikstaât loeken, wo sie entwurzelt sinâ
unâ selten à vrlüllung ikrsr Munsâe
kinâen,

Il»â âiuu, à IkàiànWU-beif »11 âer liodel-
bank vie leile z»uin tVàtukI werâeu geàobelt,
-msKesâM u,»cl x.uMk-iuen. lebet kommt e» àsmuk
u»», od IN»«' siek mit àallrkniiciger Vî'beit k«-
giiügt uuâ âuuiiî kür âie Zekwestsr oâe»- àeir m-
KSnktigen Ledeaà»i«rî»âen, ein tVeik verlerligt,
<lss .tulâss ?.u stâncliKem àerger wirâ — oàer ob
m»v âs» Veste sekskkt, àssvn inan läkig ist.
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